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Goaz uice  ge Kor“Hu Ga—M,erſcheine,

wie dem gantzen Lande,
alſo inſonderheit

der Stadt Gorlitz
und

derſelben Loblichen Jurgerſchaft
in Ruhe, Frieden und Seegen,

welches von GOTT zu erbitten ſuchet
Derſelben  dienſtbefließener

Ulrich Chriſtoph Harmes, Adituus ad St. Nicol. Cathar.

Dochſtir GOTT, erbarme dich uber unſer Land und Stadte,H Baue unſers Roniqs Thron: gieb uns treue Landes Rathe:

Hilf den armen Unterthanen, welche Krieges, Noth gedruckt:
Gieb den Frieden, der dieſelben, wie ein friſcher Thau erquickt.

 Unſern Rathſtuhl ſetze feſt, benedeye ſein Bemuhen.
Laß es zu der Burger Wohl, Gluck und Wachsthum nach ſich ziehen,

Sey davor ſein Schild und Crone, gieb ihm alles Wohlergehn,
So kan er in ſtetem Seegen unverrucket bluhend ſtehn.

taß forthin dein theures Wort durch der Lehrer Mund erſchallen,
raſſe es mit Kraſt und Macht in der Leute Hertzen ſallen.

Daß es tauſendfache Fruchte bringe in der Gnaden-Zeit,
Hier zum Reiche der Genaden, dort zum Reich der Herrlichkeit.

Der geſamten Burgerſchaft laß die Gnaden Sonne ſcheinen,
Troſte Sie mit deiner Hulf nach dem jammervollen Weinen:

Hilf durch deine Allmachts-Hande dem, der lieget, wieder auf:
Und gieb Handel und dem Wandel einen reichen Seegens,Lauf.

Die



niie Gute des Hochſten hat unſere Oberlauſitz, wie mit vielen andern Wohl—
n thaten, alſo auch ins beſondere mit Holtze reichlich verſehen. Jn denen5 K heydniſchen Zeiten, vor etwa 1ooo Jahren, war das Land faſt durchge—
hends mit Waldern bewachſen. Ob nun zwar bey und durch Anerbauung

iſt dennoch noch immer bis itzo ein reichlicher Vorrath von Holtz ubrig geblieben.
Man findet dahero in unſerm Marggrafthum ſchone und große Heyden', Walder,
ZBuſche und Strauchwerck, ſchwartzes und lebendiges Holtz, beydes von allerley Arten,
alſo daß die Einwohner bisher gnugſam, ja reichlich damit haben verſehen werden kon—
nen, und ſich ein Mangel nirgends gefunden. Allein, die bisherigen gefahr- und be.
ſchwerlichen Kriegslaufte, welche unſere Oberlauſitz vor andern Landen oft und nach«
drucklich mitgenommen, haben wir auf vielfaltige andere Weiſe, alſo auch insbeſondere
an dem Holtz einen unuberwindlichen Schaden verurſachet; alſo, daß faſt jedermann
uber den Verluſt und Mangel des Holtzes zu klagen hohe Urſache hat. GOtt fuhret
hiemit die Einwohner in eine neue Schule. Gleichwie nun in Schulen, Lehren und
Lernen die zwey HauptVerrichtungen ſind, alſo hat er auch in Eroffnung dieſer Schule
dieſe gute und heilſame Abſicht: Er will uns lehren, und wir ſollen lernen, erkennen,
die unerkannte Wohlthat des bishero verliehenen reichen Holtz-Seegens, und dabey
unſere Blindheit und Undanck in und bey derſelben bekennen und abſchaffen.

Zu beklagen iſt es, daß die wenigſten in dieſer von GOtt erofneten Schule ihre Lection
lernen, und die meiſten, auch wohl die Weiſen dieſer Welt mit dem Holtz treiben
einen Schertz, der ihrer Seelen ſchadet. Das Wort des HErrn gehet ſie dahero an:
danckeſt du alſo dem HErrn deinen GOtt du toll und thorichtes Volck? Jch will
dahero meiner Schuljugend vor diesmahl die unerkandte Wohlthat bey dem
Holtze einigermaßen zu Gemuthe fuhren, auf daß ſie, mit allen andern ſolche erkennen
lernen, und dem gutigen Geber vor den verliehenen Holtzſeegen herzlich dancken mogen.

Es wird die gottliche Wohlthat, die in Schenckung und Verleihung des Holtzes
lieget, einen jeden klar und deutlich werden, wenn er die hohe Nothwendigkeit, und
große Nutzbarkeit des Holtzes aufmerckſam betrachtet. Es iſt kein Volck, Stand,
Alter noch Geſchlecht in der Welt, welches nicht des Holtzes bedurffe. Konige, Fur—
ſten, Adel, Burger und Bauer, junge und alte, reiche und arme ſind deſſelben be
nothiget.

Das Feuer außer der Erde, ſuchet ſeine vornehmſte Nahrung und Leben im Holtze.
Das Feuer iſt eines von denen Hauptſtucken, ſo der Menſch zu ſeinen Leben brauchet,

und dahero auch das Holtz. Denn es dienet den Menſchen in der Haushaltung
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zum Einheitzen, die Wohnzimmer zu erwarmen, zum Backen, Kochen, Sieben, Bra
ten und Zubereitung der Speiſe und des Getranckes, und alles des ſo zur Leibes. Nah
rung gehoret: zum Schmeltzen, Goldes, Silbers, Kupffers, Zinnes, Bleyes, Ei—
ſenſteins, Glaſes, Wachſes, Unſchlitts, Peches: zum Brennen derer Ziegel und des

Kalckes: zum Waſchen und reinigen.
Wie groß iſt die Anzahl der Kunſtler und Handwercker, die ohne das Feuer,

welches durch das Holtz genahret und erhalten wird, ihre Arbeit nicht vornehmen und
verfertigen konnen: (Die Steinkohlen kommen hier wegen ihrer Wenigkeit in Gegen
ſatz des Holtzes in keinen Anſchiag:) Zum Beweiß dienen: die Goldſchmiede, Uhr«
macher, Stuck. Glocken. Schrift/Zinn. Rothgießer, die Schloßer, Sporer, Feilhauer,
Windenmacher, Spangler, Klemptner, Schwerdfeger, Kupffer-Zirckel. Meßer. Sen
ſen NagelHuf. und Waffenſchmiede: Die mathematiſchen Jnſtrumentenmacher.
Auf andere Art ſind deſſelben benothiget die Chymici, Diſtillanten, Topffer, Wachs—
und Lichtzieher, Seiffenſieder, Färber, Bleicher, Walcker, Glaſer und viele a.m.

Kunſtler und Handwercker haben zu ihrer Hauptbeſchafftigung das Holtz ſelbſt no—
thig, an und in welchen ſie arbeiten, ohne welches niemahls ihre Kunſt und Hand—
werck wurde geweſen ſeyn, ja ohne welches ſie nicht beſtehen konnten, und außer ihren
Gang kommen wurden; ja die Arbeiter gar Feyerabend machen muſten: als die
Bildhauer, Orgelbauer, muſicaliſche Jnſtrumentmacher, Zimmerleute, Tiſcher, Bott
cher, Drechsler, Rad. und Stellemacher, und a. m.

Faſt alle Kunſtler und Profeßions. Verwandten haben ihre zu Treibung ihrer
Kunſt und Handwercks nothige Jnſtrumente und Werckzeuge meiſtentheils aus Holtz
gefertiget, ohne welche ſie ihre Berufsgeſchafte nicht treiben konnen. Das kleinſte
Kind auf dem Lande, welches was nutzbares zu arbeiten anfangt, braucht zu ſeinem
Spinnen eine Spille und Rockenſtock von Holtz.

Auch ein weniger Verſtand erkennet die Nothwendigkeit und Nutzbarkeit des Holtzes
in Erbauung derer Kirchen, Thurmer, Hauſer, Scheunen, Schuppen, Stalle, Schiffe,
Brucken, Ufer, Wehre, Muhlen, Borner, Waßerleitungen, Fahrzeuge, Zaume und
viele andere mehr.

Welch eine Menge Hausgerathe will die Wirthſchaft haben, welche aus Holtz
geſertiget werden, als: Tiſche, Stuhle, Schemmel, Bancke, Bettſtatte, Kuſten und
Kaſten, Schrancke, Gefaße und v. a. m.

Der in der Rangordnung zwar niedrigſte, in der That aber unentbehrliche Bau—
erſtand, kan ohne Holtz nicht beſtehen, welches er nicht nur zu ſeiner Haushaltung vor
Menſchen und Vieh nothig hat, ſondern auch zu ſelnen Eggen und Pfluch, Wagen,
Schiff und Geſchirr, Rechen und Flegeln und d. g. m. brauchet.

Wie vielerley Nutzen giebt nicht das Holtz wenn es im Feuer aufgeloſet wird:
Ruß, Pech, Aſche, Saſte und Oehle und ſ. w. außer dem Hartz, die Rinden zum
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Stehet das Holtz noch auſ dem Stamme, ſo iſt der Nutzen deßelben mancherley.
Jeh geſchweige der nutzbaren Garten, Baume, die ihr Obſt und Fruchte, zu des Men—
ſchen Nahrung und Ergotzen darreichen: ich bleibe voritzo nur bey dem wilden Holtze.
Dieſes dienet dem ſchwartzen und rothen, hohen und niedern Wilde, wie auch dem
Geflugel zur Stallung, Lager, Neſten und Aufenthalt. Die Blene und Ameiſe, zu
welcher uns die Schriit in die Schule gehen heißet, von ihr zu lernen, brauchen das
Geholtze zu ihren Wohnungen, Arbeit und Nahrung: Jene machet ihr kunſtliches
Gebaude in die bohlen Baume, dieſe traget die abgefallene Streu muhſam zuſam—
men, und bauet ſch ihre Kammern. Jene, die Biene hohlet ſich die Bluten von
der Tanne, Linde und a. m. und fertiget Honig und Wachs: dieſe die Ameiſe, be—
reitet aus dem Hartz, den wohlriechenden Weyhrauch.

Und wenn wolte ich fertig werden, den hohen und unzehlbaren Nutzen, und die
unumgangliche Nothwendigkeit des Holtzes zu erzehlen. Es kan dieſer Schattenriß
gnug ſeyn, einem jeden davon zu uberzeugen, daß ohne Holtz, ſo wohl das menſchliche
Leben, als die menſchliche Geſellſchaft keinen Beſtand haben kan, ſondern große Noth lei—
den und endlich untergehen muß. Denn aus Mangel deſſeben entſtehet Hunger, weil
das Brodt ohne Feuer nicht zubereitet werden kan, wie viele Oerter und Perſonen, in die—

ſem Jahre, zum wenigſten auf eine kurtze Zeit erfahren: Kranckheiten, indem die Men—
ſchen ſich vor Kalte, Froſt, Regen, Wind und ander lingemach nicht verwahren können:
Nahrloſigkeit, indem ein groß theil der Kunſtler und Handwercker, in Ermangelung
des Holtzes ihre Berufsgeſchafte nicht treiben, folglich ihr Brodt im Schweilß ihres

Angeſichtes weder verdienen noch eſſen konnen.

Doch das Verderben des Menſchen machet denſelben ſo blind, daß er das, was er
taglich und zwar im Ueberfluß hat und genießet, weder nach ſeiner Unentbehrlichkeit
erkennet. Solche Bewandniß hat es auch bishero unter uns bey dem Reichthum des
Holtzes gehabt. Man erkennet aber alsdenn erſt die Vortreflichkeit, den Werth und
die unumgängliche Nothwendigkeit einer Sache, wiewohl zu ſpat mit Schaden, wenn
bey derſelben der Mangel einfallt. Und ſo gehet es auch bey dem Holtzbedurfniß.

Da nun OoOtt nach ſeinem gerechten Verfahren, das Holtz bey uns dünne gemacht,
und von den hochſten und niedrigſten, dem armen ſo wohl als den reichen in dieſe
Schule fuhtet, ſo iſt zu wunſchen, daßlein jeder in derſelben ſeine Lection lerne. Die—
ſes wird geſchehen, wenn man ſich i) zur Erkenntniß der hohen Nothwendigkeit
und Nutzen des Holtzes, und der darinnen liegenden Gutigkeit und Vorſorge des groſ—
ſen GOttes bringen laßet, und alsdenn 2) den ſchuldigen Danck dem gutigen
Geber vor dieſe Wohlthat giebet, dazu uns der erſte Artickel unſers GlaubensBe

kanntnißes verbindet, in den Worten: Deß alles ich ihm zu dancken und
zu loben, davor zu dienen, und Gehorſam zu ſeyn, ſchul—

dig bin. Das iſt gewißlich wahr.
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